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Extremismus und Terrorismus zählen zu den 
drängendsten Herausforderungen demokra-
tischer Gesellschaften weltweit. Während 
rechtsextreme Organisationen, Bewegungen, 
Personen und Aktionsformen in den öffent-
lichen Aushandlungsprozessen regelmäßig 
als isolierte gesellschaftliche Randerschei-
nungen verhandelt werden, verdeutlichen 
die aktuellen politischen Entwicklungen eine 
weitaus tiefere Verwurzelung rechtsextre-
mer Potenziale in der sog. Mitte der Gesell-
schaft. Nicht zuletzt die Wahlerfolge natio-
nalistischer und rechtsextremer Parteien in 
Europa – darunter auch die Alternative für 
Deutschland (AfD) – unterstreichen die Not-
wendigkeit, rechtsextreme Ideologeme, ihre 
gesellschaftliche Akzeptanz und Normali-
sierungsstrategien sowie ihre gesamtgesell-
schaftlichen Konsequenzen umfassend zu 
analysieren. Eine adäquate Rechtsextremis-
mus- bzw. Rechtsterrorismusforschung muss 
dabei eine übergreifende Perspektive ver-
folgen, die historische Kontinuitäten, ideo-
logische Wandlungsprozesse und aktuelle 
Dynamiken gleichermaßen berücksichtigt. 
Gegenwärtig ist die einschlägige Forschung 
v. a. von Ansätzen geprägt, die die Täter:in-
nenperspektive fokussieren. Bislang margi-
nalisierte Perspektiven  – insbesondere die 
der Opfer und Betroffenen – müssen daher 

stärker in den analytischen Fokus rücken, um 
die vielschichtigen Dimensionen des Rechts-
extremismus und Rechtsterrorismus differen-
zierter eruieren zu können.

Das vorliegende Schwerpunktheft über-
schreitet disziplinäre Grenzen und integriert 
vielfältige theoretische sowie methodische 
Zugänge, um die heterogenen Phänomene 
Rechtsextremismus und Rechtsterrorismus ex-
plizit aus einer inter- bzw. transdisziplinären 
Perspektive zu untersuchen. Hierdurch lassen 
sich die komplexen Wirkmechanismen rechts-
extremer Ideologie und Gewalt in ihren his-
torischen, gesellschaftlichen und politischen 
Dimensionen angemessen erfassen. Darüber 
hinaus fördert die Betonung bisher unterreprä-
sentierter Ansätze notwendige Impulse für eine 
kritische Diskussion des aktuellen Forschungs-
stands. Die Beiträge umfassen demnach ein 
breites thematisches Spektrum – von konzep-
tuellen Reflexionen und historischen Entwick-
lungen über psychosoziale Mechanismen bis 
hin zu geschlechterbezogenen sowie transna-
tionalen Perspektiven.

Im Rahmen einer theoretischen Verortung 
und theoriebildenden Begriffsbestimmung 
diskutiert Yassir Jakani einleitend die poten-
ziellen Ansätze, Herausforderungen und spe-
zifischen Notwendigkeiten, die unmittelbar 
mit der Analyse rechtsextremer und rechtster-
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roristischer Phänomene einhergehen. Dabei 
eröffnet er einen breiten Definitionsrahmen, 
der es den nachfolgenden Autor:innen ermög-
licht, sich mit ihren spezifischen Forschungs-
perspektiven differenziert zu positionieren. 
Ein zentraler Aspekt der begriffstheoretischen 
Aushandlung ist ein analytischer Perspektiv-
wechsel, der auf ein opfer- und betroffenen-
zentriertes Verständnis rechtsterroristischer 
Gewalt abzielt. Dabei wird eine problemati-
sche Verengung auf täter:innenzentrierte For-
schungsansätze kritisch hinterfragt. Die histo-
rischen Verflechtungen und Kontinuitäten 
rechtsextremer und rechtsterroristischer Phä-
nomene bilden im Weiteren einen zentralen 
Schwerpunkt der vorliegenden Publikation. 
So greift der Rechtsextremismus auf eine 
komplexe ideologische Vergangenheit zurück, 
die – trotz oder gerade aufgrund radikaler An-
passungen an aktuelle gesellschaftliche, poli-
tische und technologische Realitäten – ihren 
sozialen Einfluss bis in die Gegenwart be-
hauptet. Berit Tottmanns Beitrag analysiert 
demgemäß die diskursive Konstruktion 
rechtsextremer Ideologie anhand der romanti-
schen Idee der Ewigkeit. Sie zeigt, wie rechts-
extreme Diskurse mythische Geschichtsnar
rative und metaphysische Dichotomien 
adaptieren, um Exklusionslogiken zu rechtfer-
tigen und nationalistische Ideale zu legitimie-
ren. Im Rahmen einer rekursiven diskursana-
lytischen Methodik untersucht Tottmann 
ideologische Kontinuitäten zwischen Roman-
tik und Nationalsozialismus – ohne dabei ge-
neralisierende lineare Kausalzusammenhänge 
anzunehmen. Der Artikel bietet innovative 
Perspektiven auf die historische und gegen-
wärtige Verankerung rechtsextremer Diskurse 
und hebt ihre fortwährende Relevanz hervor. 
Eine Analyse der bislang marginalisierten 
Opfer- und Betroffenenperspektive bietet wei-
terhin Einblicke in die psychosozialen und 
identitätsstiftenden Dimensionen rechtsextre-
mer Gewalt. Der Beitrag von Antonia Rode 
und Regula Selbmann untersucht in diesem 
Zusammenhang vergleichend die medialen 
Aushandlungsprozesse der rechtsterroristi-
schen Anschläge in München – Oktoberfest 
1980 und Olympia-Einkaufszentrum 2016 – 

aus einer diskursanalytischen Perspektive. Im 
Fokus stehen hierbei die Fragen, wie die An-
schläge im öffentlichen Diskurs verhandelt 
wurden und welche Positionen Opfern und 
Betroffenen zugewiesen wurden. Im Rahmen 
einer kritischen Diskursanalyse fokussieren 
sich die Autor:innen auf zwei wesentliche 
Phasen der öffentlichen Aushandlungen: das 
erste Jahr nach den gewaltsamen Anschlägen 
sowie die Phase nach der offiziellen Aner-
kennung als rechter Terror. Die Analyse ver-
deutlicht Kontinuitäten und Brüche in der 
Darstellung der Opfer- und Betroffenenper-
spektive und hinterfragt die gesellschaftlichen 
sowie (sozial-)psychologischen Funktionen 
dieser Repräsentationen. Hieran anschließend 
untersuchen Charlotta Sippel, Kyra Gawlista 
und Karin Mlodoch explizit die psychosoziale 
Situation der Überlebenden, Angehörigen und 
Betroffenen des rechtsterroristischen An-
schlags in Hanau 2020. Auf Grundlage (bio-
grafischer) Interviews und im Rahmen einer 
qualitativen Evaluation des traumasensiblen, 
aufsuchenden und sozialraumnahen Bera-
tungsprojektes TASBAH wird die Bedeutung 
von Sicherheit und gesellschaftlicher Aner-
kennung für die Verarbeitung rechtsterroristi-
scher Gewalterfahrungen betont und gleich-
zeitig die Verantwortung von Politik und 
Hilfesystemen hervorgehoben. Im Mittelpunkt 
der Analyse stehen potenzielle Spannungsfel-
der parteilich-solidarischer psychosozialer 
Praxis sowie insbesondere die Auswirkungen 
der traumatischen Erfahrungen, die laut der 
Autor:innen durch institutionelles Versagen, 
rassistische Diskriminierung sowie den 
Bedarf an spezialisierter Unterstützung beein-
flusst werden. Die Studie zeigt, wie eine opfer- 
und betroffenenzentrierte Solidarität und 
Selbstorganisation  – wie etwa die Initiative 
19.  Februar Hanau  – unterstützend wirken, 
aber gleichzeitig eine unzureichende Un
terstützung durch spezifische Versorgungs
strukturen – insbesondere staatliche und psy-
chosoziale – nicht kompensieren können. Der 
vorliegende Forschungsverbund berücksichtigt 
außerdem die phänomenspezifische Verknüp-
fung des Rechtsextremismus und Rechtsterro-
rismus mit gesellschaftlichen Geschlech
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terverhältnissen. So entfalten ideologische 
Narrative, die antifeministische und hierarchi-
sche Gesellschaftsmodelle propagieren, ins-
besondere im rechtsextremen Milieu – aber 
auch darüber hinaus  – ihre Wirkmacht und 
intensivieren deren Radikalisierung und Ge-
waltpotenzial. Rebekka Blum beleuchtet 
hierzu die lange unterschätzte Bedeutung des 
Antifeminismus als zentralen Bestandteil der 
rechtsextremen Ideologie. Im Rahmen einer 
historischen Perspektive arbeitet sie die spezi-
fischen Verschränkungen des Antifeminismus 
und Rechtsextremismus in den späten 1970ern 
und 1980ern heraus und zeigt anhand ein-
schlägiger Beispiele, wie antifeministische 
Motive in Drohungen und Gewalttaten histo-
risch eingebunden waren. Dabei werden Ver-
bindungen zu nationalsozialistischem Gedan-
kengut, christlichem Fundamentalismus und 
LSBTQIA*-Feindlichkeit aufgezeigt. Der 
Beitrag verdeutlicht, inwiefern die bislang 
ausgeklammerte Analyse des Antifeminismus 
eine Forschungslücke in der Auseinanderset-
zung mit rechtsextremen Ideologien hinterlässt, 
und plädiert für eine erweiterte Betrachtung 
rechtsextremer Gewalt unter Berücksichtigung 
aktueller Erkenntnisse. In Anbetracht der Glo-
balisierung rechtsextremer Netzwerke und anti-
feministischer Narrative rücken auch verglei-
chende und transnationale Perspektiven in den 
Vordergrund. Die Einbettung in einen grenz- 
bzw. gesellschaftsübergreifenden Kontext 
wirft Fragen nach den Gemeinsamkeiten und 
Unterschieden in Genese, Struktur und Wir-
kungsmacht rechtsextremer Phänomene auf. 
Das vorliegende Schwerpunktheft fördert 
demnach eine zielgerichtete Internationalisie-
rung der Forschung. So untersucht Olimpiada 
Usanova in ihrem (englischsprachigen) Bei-
trag die Verflechtung zwischen rechtspopulis-
tischen Narrativen politischer Akteur:innen in 
Russland und den Aktivitäten der russischen 
rechtsextremen Anti-Gender-Bewegung. In 
einem diskurstheoretischen Rahmen erforscht 
sie die Wechselwirkung zwischen staatlichen 
Diskursen und rechtsextremen Narrativen. 
Dabei betont sie die zentrale Rolle antifemi-
nistischer Vorstellungen, die länderübergrei-
fend als Vehikel zur Verbreitung rechtsextre-

mer Ideologien dienen. Exemplarisch legt die 
Autorin dar, wie Geschlechterrechte in Russ-
land unter dem Einfluss eines konservativen 
Wertewandels zunehmend eingeschränkt 
wurden/werden. Gleichzeitig hinterfragt sie 
kritisch, weshalb extrem rechte Gruppen  – 
trotz extremistischer Aktivitäten und einer 
vermeintlich konsequenten Extremismusprä-
vention – von staatlicher Verfolgung ausge-
nommen bleiben. Die Forderung nach einem 
wirksamen gesellschaftlichen Umgang mit 
rechtsextremer Ideologie und Gewalt erfordert 
letztlich einen engen Dialog zwischen Wis-
senschaft und Praxis. Die (Weiter-)Entwick-
lung und Umsetzung von Präventions- und 
Interventionsstrategien stützen sich insbeson-
dere auf eine profunde Kenntnis der soziokul-
turellen Bedingungen, die sowohl zur Entste-
hung und Radikalisierung rechtsextremer 
Einstellungen und Aktionsformen als auch zu 
deren konkreten Konsequenzen für das gesell-
schaftliche Zusammenleben beitragen. Der 
Beitrag von Özge Erdogan und Lisa Geffken 
untersucht die transnationale Ülkücü-Bewe-
gung (Grauen Wölfe) und ihre Relevanz im 
rechtsextremen Spektrum in Deutschland. Die 
Bewegung basiert auf einer extremen Form 
des türkischen Nationalismus, der autoritäre 
und patriarchalische Werte propagiert. Die 
Autor:innen analysieren, inwiefern die Ül-
kücü-Bewegung explizit als rechtsextrem ein-
zustufen ist und welche konkreten Herausfor-
derungen sich daraus für das gesellschaftliche 
Zusammenleben in Deutschland ergeben  – 
insbesondere in Bezug auf Demokratieförde-
rung, Prävention und den Schutz betroffener 
Gruppen.

Letztlich gilt es angesichts der Heterogeni-
tät und Komplexität des Themenfelds zu be-
tonen, dass die vorliegende Publikation keine 
abschließende Klärung der aktuellen Debatten 
bieten kann. Vielmehr streben wir durch die 
Integration diverser disziplinärer Ansätze und 
den expliziten Fokus auf bislang marginali-
sierte Forschungsperspektiven an, die gegen-
wärtigen wissenschaftlichen Diskussionen zu 
erweitern und die einschlägige Forschung in 
einem perspektiverweiternden Forschungsver-
bund voranzutreiben.
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